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Wilcke zu Trier, dem Rechts ⸗ Anwalt und Notar, Juſtizrath 
Pleſch zu Zeitz und dem fürſilich waldeckſchen Kreisrath Schu⸗ 
mann zu Arelſen den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe, ſo 
wie dem Unterofſizier Rhode im 3. Bataillon (Tilſit) 1. Land⸗ 
wehr⸗Regiments, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verlei⸗ 
ben; den Geheimen Poſt⸗Rath und General- Poſt⸗Inſpektor 
Philipeborn zum Geheimen Ober⸗Poſt-Rath zu ernennen; und 
dem praktiſchen Arzt Dr. von Meyeren zu Taſtungen den Cha⸗ 
kalter ols Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 


Berlin, 15. Februar. Bei den geſtrigen Präſidenten⸗ 
wahlen in der zweiten Kammer legte die entſchieden liberale 
artei gegen die Fortdauer einer „katholiſchen Fraktion“ da⸗ 
durch Proteſt ein, daß ſie Herrn Reichenſperger ibre Stimmen 
entzog. Sie ſtimmte (an der Zahl 73) für den Obertribunals⸗ 
rath Blömer, einen Katholiken, der wiederholt ſich gegen das 
Beſtehen einer katholiſchen Kammerfraktion in dem paritätiſchen 
reußen erklärt hat. 
ö — Die „Kreuzzeitung“ bemerkt: Hieſige und auswärtige 
Blätter haben auf Anlaß des freudigen Ereigniſſes vom 27. 
Januar eine allgemeine politiſche Amneſtie theils verlangt, theils 
aber in Ausſicht geſtellt. Wir halten uns daher nach den 
uns bekannt gewordenen Auffaſſungen der beſtimmenden Kreiſe 
zu der Annahme berechtigt, daß eine ſolche Amneſtie als gene⸗ 
relle politiſche Maßregel ſchwerlich zu vermuthen ſein möchte, 
wohl aber noch eine Anzahl einzelner Begnadigungen. Solche 
haben in der jüngſten Zeit bekanntlich ſchon mehrere ftattgefun. 
den. Der prinzipielle Unterſchied zwiſchen einer Begnadigung 
ſeloſt aller Einzelnen gewiſſer Klaſſen von Verurtheilten und 
andererſeits der Geſammtbegnadigung (Amneſtie) derſelben iſt 
ein ſehr großer. In jenem Falle übt der Fürſt fein ſchönſtes 
Recht und begnadigt den verurtheilten Verbrecher; in dieſem 
aber wird jo zu ſagen das Verbrechen für ftroflos erklärt. 

— Man ſchreibt der Elberf. Zig. von hier: „Die Bewe⸗ 
gung zur Wiederherſtellung der den Real- und höheren Bürger⸗ 
ſchulen entzogenen Berechtigungen wird allem Anſcheine nach 
mit einer Verftändigung endigen, zu welcher der Herr Unterrichts ⸗ 
Miniſter das Seinige beiträgt, mit dem der Herr Handels- 

iniſter zu dieſem Behufe lebhafte Bezlehungen unterhält. So 
viel man bis jetzt vernimmt, geht die Abſicht darauf hin, die⸗ 
jenigen Real- und höheren Bürgerſchulen, welche nicht nur den 
achtjährigen Lehr-Kurſus haben, ſondern auch, und namentlich 
n den neueren Sprachen, entſprechende Leiſtungen nachweiſen, 
mit bevorzugten Berechtigungen auszuſtatten, wogegen auf der 
anderen Seite auf eine Einſchränkung der gedachten Anſtalten 
der Zahl nach Bedacht genommen werden ſoll. Mit der Er⸗ 
ledigung der Angelegenheit wäre dann, wie wir weiter hören, 
eine Reorganiſation der Anftalten verbunden, wozu vor zwei 
Jahren bereits Schritte gethan, jedoch nicht zur Ausführung 
gekommen ſind.“ 

— Der „Schl. Ztg.“ wird von hier berichtet: Abermals 
wird ein königlicher Prinz und zwar wiederum in offizieller 

tellung und auf längere Zeit in Breslau Reſidenz nehmen. 
kan iſt nur noch wegen Unterbringung des Hofſtaates in einiger 
erlegenheit, da das zur Dispofition ſtehende Gebäude nicht 
käumlichkeiten genug beſitzt und das k. Gebäude nicht eingeräumt 
derden kann. Der k. Prinz, der zu Ihnen kommen wird, iſt 
e. königl. Hoh. der Prinz Friedrich Karl. Sie dürfen an 
er Wahrheit meiner Meldung nicht zweifeln; die Prinzeſſin 
tic Karl hat einem Ihrer Landsleute Mittheilung davon 
macht. 


Berlin, 15. Februar. Das Herrenhaus berieth in 
ſeiner heutigen (5.) Plenarſitzung über den Geſetzentwurf, be⸗ 
reffend die Abänderung einiger Beſtimmungen des Ablöſungs⸗ 
geſetzes vom 2. März 1850 und nahm denſelben in der durch 
demendemente veränderten Faſſung an. Bei der darauf folgen⸗ 
en Berathung eines Petitionsberichts gab nur die Petition 
auf Einführung des Einzugs⸗ und Hausſtandsgeldes in den 
d oͤrfern Gelegenheit zu einer eingehenden Debatte, wobei auch 
le (don dem Minifter der Finanzen vertheidigte) Freizügigkeit 

rtert wurde. 

N Die Stände des Kreiſes Sternberg führen nämlich Be⸗ 
chwerde über den ſeit nenerer Zeit auf den dortigen Landge⸗ 
einden laſtenden ſchweren Druck, und ſie beantragen demnächſt: 

n inführung des Einzugs⸗ und Hausſtandsgeldes in den Dör⸗ 

far 2) und 3) Erſchwerung (durch Vermögens nachweis, Bür⸗ 

ſürcelungh, und, wenn Gefahr für das Gemeinweſen zu be⸗ 
'hten, Zurückweiſung neuer Anſiedelungen, 4) Maßregeln ger 


E 
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Mittwoch, den 16. Februar 


Die Kom⸗ 
miſſion ſchlägt vor: den Antrag ad 1 der Staatsregierung zu 
überweiſen und über die Anträge 2) bis 4) zur Tagesordnung 
überzugehen. 


Finanzminiſter Freiherr von Patow ſagte: Ich glaube, 
der Herr Miniſter des Innern iſt mißverſtanden worden; ſeine 
Erklärung iſt meiner Anſicht nach nicht dahin gegangen, die 
Regierung wünſche, daß ihr die Petition ihrem ganzen Inhalt 
nach überwieſen werde, ſondern dahin, daß, wenn die Petition 
ihr überwieſen werden ſollte, die Regierung ſich der Erwägung 
derſelben nicht entziehen werde. M. H. Es läßt ſich nicht läug⸗ 
nen, daß die Petition im Grunde darauf gerichtet iſt, das Prin⸗ 
zip der Freizügigkeit zu beſeitigen; dieſes Prinzip gehört aber 
zu unſern guten und alten Traditionen; es iſt durch die Pa⸗ 
tente von 1804 ſanktionirt worden, alſo zu einer Zelt, wo mo⸗ 
derne Theorieen auf die Geſetzgebung keinen Eis fluß batten, 
vielmehr dem großen Grundbeſitze ein ſehr großer Einfluß zu 
Gebote ſtand. Die Freizügigkeit iſt eine von unſeren ſpezifiſch 
preußiſchen Einrichtungen, und ſie iſt eine ſegensreiche Einrich⸗ 
tung. In Ländern, in denen die Freizügigkeit nicht ſtattfindet, 
iſt, das läßt ſich ſtatiſtiſch nachwelfen, die Armenlaſt ungleich höher. 
Die Regierung muß deshalb wünſchen, daß ihr nur der erſte 
Punkt der Petition zur Erwägung überwieſen werde, zumal die 
Angelegenheit in Betreff des Einzugsgeldes bereits vielfach von 
der Regierung in Ermägu gezogen worden iſt. Was aber 
die von Herrn Senfft v. Pilſach mehr aus Gelegenheit als aus 
Anlaß dieſer Beſprechung gemachten umfaſſenden Vorſchläge be⸗ 
trifft, ſo wäre es wohl nicht angemeſſen, ſo wichtige Fragen ſo 
beiher abzumachen; vielmehr ſind dieſe Vorſchläge wohl beſſer 
in Form eines Geſetzentwurfes durch den geehrten Redner ein⸗ 
zubringen und der Gegenſtand der Initiative der „Kammern“ 
im Wege der Geſetzgebung zu überlaſſen. 


Der Miniſter für die landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten 
Graf Pückler: Die Regierung iſt durchaus nicht Willens, der 
Abſtimmung des Hauſes vorzugreifen. Was den 4. Punkt der 
Petition anlangt, ſo ſind über die Frage, inwieweit die Dispo⸗ 
fition über das Grundeigenthum einzuſchränken ſei, bereits um⸗ 
faſſende Materialien eingeſammelt worden, die aber, namentlich 
die Ermittelungen aus der Provinz Brandenburg, ein durchaus 
günſtiges Reſultat ergeben haben. 

Hr. v. Kleiſt⸗Retzow: was die vom Miniſtertiſche aus 
gethanen Aenderungen betrifſt, ſo muß jeder Miniſter der In⸗ 
terpret ſeiner eigenen Worte und Anſichten ſein; wenn wir alſo 
überhaupt auf jene Erklärungen Gewicht zu legen haben, ſo 
kann nur das, was der Herr Miniſter des Innern geſagt hat, 
für uns maßgebend ſein. Dann aber muß ich zweitens dagegen 
proteſtiren, daß etwas, was aus dem Jahre 1804 ſtammt, als 
gute alte preußiſche Tradition bezeichnet wird; aus jenem Jahre 
ſtammt für uns keine gute Tradition. 

Nachdem der Berichterſtatter Graf v. d. Groeben⸗Po⸗ 
narien den Kommiſſions⸗Antrag befürwortet hat, wird die 
Ueberweiſung des erſten Punktes der Petition an die Regierung 
und die Tagesordnung bei den drei übrigen Punkten mit großer 
Majorität beſchloſſen. 


gen die neuerdings ſo häufigen Dismembrationen. 


Italien. 


Turin, 10. Februar. Man ſchreibt der „Allg. Ztg.“: 
Ich muß heute wiederum auf eine Angelegenheit zurückkommen, 
von der ich Ihnen in einem meiner früheren Briefe ſchon ge⸗ 
ſprochen. Es detrifft die Art und Weiſe, wie unſere Regierung 
mit Oeſterreich anzubinden ſucht, ohne den Anſchein zu haben, 
den Krieg ihrerſeits hervorgerufen zu haben. Das heißt: ſie 
will Unruhen erregen, ſei es in Toskana oder in den Herzog⸗ 
thümern. Ich glaube im Stand zu ſein, Ihnen die Verſiche⸗ 
rung mitzutheilen, daß die öͤſterreichiſche Regierung dem Groß⸗ 
herzog von Toskana und den übrigen kleinern Staaten im Ver⸗ 
trauen die Erklärung hat zukommen laſſen: im Falle eines 
Aufſtandes ſehe fie ſich gentzthigt, ihnen jede Hülfeleiſtung zu 
verſagen. Nach dieſer Erklärung trafen jene Staaten außeror⸗ 
dentliche Vorſichtsmaßregeln, vor allen Modena, das zum Ziel⸗ 
punkt aller revolutionairen Umtriebe auserkoren zu fein ſcheint. 
Man hat mich verſichert, was ich jedoch nicht für gewiß geben 
will, daß der General Garibaldi die geheime Miſſion von un⸗ 
ſerer Regierung erhalten habe, mit einer Legion Freiwilliger 
über die Apenninen in die Herzogthümer einzudringen, und dort 
die Juſurrektien zu organiſtren. Dies ſcheint Beſtätigung zu 
erhalten durch die Thalſache, daß an der Oſtgrenze Sardiniens 
in La Spezia und Sarzana eine große Anzahl parmeſaniſcher 
und modeneſiſcher Emigrirter ſich aufhält, welche mit dem In⸗ 
nern jener Staaten eine ſehr aktive Korreſpondenz unterhalten. 
Dies ſtimmt auch überein mit der Truppenbewegung, welche in 
beiden Herzogthümern gegen die ſardiniſche Grenze ſtattfand. 
Die piemonteſiſche Regierung hofft: dieſe Inſurrektion würde 
Oeſterreich noͤthigen, eine Intervention zu machen, worauf dann 
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eine Kolliſion zwiſchen den öſterreichiſchen und ſardiniſchen Trup⸗ 
pen den Vorwand zum Krieg und zum Einſchreiten Frankreichs 


geben würde. 
5 Frankreich. 

Paris, 13. Februar. Daß vom Kaiſer der Entſchluß 
ur Kriege noch nicht aufgegeben iſt, beweiſen vorzugsweise 
die Rüſtungen, z. B. daß in Toulon ſchon Fahrzeuge für den 
Transport von 40,000 Mann bereit liegen. Der Kaiſer iſt 

„dem Lande, der Armee, der Diplomatie gegenüber zu weit ge⸗ 
gangen, um einfach zurückzutreten. Oder nehmen wir auch an, 
er laſſe ſich zu neuen Unterhandlungen herbei. Die öſterrei⸗ 
chiſche und eugliſche Diplomatie ſagt ſich natürlich: „Zeit ge⸗ 
wonnen, Alles gewonnen!“ und iſt raſch bei der Hand, ihm 
Roſen auf den Pfad des Rückzugs zu ſtreuen. Unter einer 
Menge von Scheinkonzeſſionen würde die Hauptfache verdeckt 
und verſteckt. In der Hauptſache aber kann Oeſterreich nicht 
nachgeben. Es kann, wenn es ſeine Herrſchaft in Italien be⸗ 
haupten will, weder italieniſche Verfaſſungen, noch ein felbft- 
ſtändiges lombardiſch⸗venetiauiſches Königreich entſtehen laſſen. 
In dem traurigen Dilemma zwiſchen Unrecht leiden und Un⸗ 
recht thun wählt der Staatsmann natürlich das Letztere. Die 
engliſchen Staatsmänner aller Parteien begreifen das ſo gut, 
daß fie nur noch von dem Kirchenſtaate ſprechen. Auch Na⸗ 
poleon würde feine Truppen nicht aus Rom entfernen; er müßte 
ich alſo ebenfalls mit Schein⸗Bewilligungen begnügen. Seine 
Superiorität wäre gebrochen, und gerade weil er dieſes Jahr 
der Popanz Europa's geweſen, wäre über ein Jahr die diplo⸗ 
matiſche Koalition gegen ihn fertig. Seine Vertrauten begrei⸗ 
fen die Situation ganz wohl und hören auf die Vorſtellungen 
der Deputirten nur mit halbem Ohre. Selbſt Veuillot ſchrieb 
aus Rom an einen vertrauten Freund, ganz Mittel- Italien fei 
zum Aufſtande relf und werde nur durch fremde Truppen nie⸗ 
dergehalten. In den Kriegs- und Marine-Minifterien lag der 
Plan einer Expedition im Adriatiſchen Meere (gegen Trleſt) 
zur Prüfung vor; derſelbe wurde aber höheren Ortes aus Rück⸗ 
ſicht für den beütfhen Bund und für England beſeitigt. (Nat.⸗Z.) 

— In der Girardiniſchen Flugſchrift macht folgender 
Paſſus einiges Aufſehen: „Bei freien Völkern war noch nie 
eine Regierung ſtark genug, auf lange Zeit die Freiheit im In⸗ 
nern zu unterdrücken, ohne ihr Ruhm nach außen zu bieten.“ 

— Eine reiche, ſehr reizende Dame, die zu Paris in der 
Rue St. Georges ein prachtvolles Hotel beſitzt, iſt vor vierzehn 
Tagen von einer Reiſe nach dem Orient zurückgekehrt; ſtatt 
aber von den Strapazen auszuruhen, verkauft ſie ihr Hotel, 
ihre Equipagen und alle ihre Beſitzungen und wird, nachdem fie 
alles zu Geld gemacht, nach Bruſſa reiſen, wo ſie ihr Herz zu⸗ 
rückgelaſſen. Sie hat ſich nämlich in Abd⸗el⸗Kader verliebt, der 
bekanntlich in Bruſſa exilirt iſt und will in ſeiner Nähe ihr 
Leben beſchließen. Was die Liebesleiden der Dame vermehrt, 

iſt der Umſtand, daß eine andere Dame, eine Engländerin, eben⸗ 
falls ihr Herz an den dunklen Augen des Ex Emirs entzündet 
hat, daß dieſe in Bruſſa ſich bereits häuslich niedergelaſſen und 
an Schönheit die Dame aus der Rue St. Georges noch über⸗ 
treffen ſoll. Daher kommt's auch, daß die Franzöſin ihre Ab⸗ 
reiſe von Paris ſo ſehr wie möglich beſchleunigen wird, um 
ihrer Nebenbublerin in Bruſſa das Feld nicht allein zu laſſen. 
Ob nun Abdeel-Kader etwas von der Feuersbrunſt erfahren, die 
er in den beiden Herzen angerichtet, weiß man nicht; eben ſo 
wenig weiß man, wie er ſich zwiſchen den beiden lodernden Her⸗ 
zen benehmen werde. Man iſt daher in der Pariſer Frauenwelt 
auf den Ausgang dieſer Liebesgeſchichte ſehr geſpannt. 


Großbritannien und Irland. 

London, 13. Februar. Noch ift die als fo furchtbar ge⸗ 
ſchilderte Armſtrong⸗Kanone ein Geheimniß ihres Erfinders, fo 
hören wir ſchon von neuen Zerſtörungswaffen, die vom Kapi⸗ 
tain J. Norton herrühren, und mit denen geſtern außerordent⸗ 
lich befriedigende Experimente gemacht worden ſind. Zuerſt 
wurde ſeine „Liquid-fire- rifle shell“ verſchiedenen Proben 
unterworfen. Es iſt dies ein Geſcheß, das 3; bis Amal fo 
groß als eine gewöhnliche Spitzkugel, aber hohl gegoſſen iſt. 
In ihre Höhlung paßt eine Glaskapſel, welche das „flüſſige 
Feuer“, von dem ſie den Namen hat, einſchließt. Die chemiſche 
Miſchung derſelben iſt für jetzt noch Geheimniß des Erfinders, 
ihr Hauptbeſtandtheil iſt, ſo viel bekannt, Phosphor in Biſul · 
phat von Kohle aufgelöſt. Kommt dieſe Miſchung mit brenn⸗ 
baren Stoffen in Berührung, ſo werden dieſe raſch entzündet, 
und damit dieſe Berührung ſtattfindet, iſt eben nichts weiter er⸗ 
forderlich, als daß die Kugel an einen feſten Körper anprallt, 
worauf ſie ſelbſt und mit ihr die eingeſchloſſene Glaskapſel in 
Trümmer geht. Das Wetter war geſtern zu Experimenten die⸗ 
ſer Art überaus ungünſtig. Säcke, die man wie Segel auf 
Stangen aufgehängt hatte, waren vom ſtarken Regen bald 
durchtränkt, aber das hinderte den Erfinder nicht, ſeine Probe 
abzulegen. Er ſchoß ſeine Kugel aus einer ſchweren Wallflinte 


auf die naſſen Säcke, und fiehe da, fie begannen ſofort zu glim⸗ 
men, und wenige Sekunden ſpäter ſtanden ſie lichterloh in Flam⸗ 
men. Kapt. Norton erbietet ſich, mit ähnlich konſtruirten, aber 
größeren Kugeln jedes Linienſchiff in Brand zu ſtecken, und wer 
die Experimente geſtern mit anſah, zweifelt nicht, daß er es im 
Stande ſei. Die nächſten Verſuche machte er mit einer neu⸗ 
erfundenen Büchſenkugel, die von ihm Spinſter (Jungfer) ge⸗ 
tauft worden iſt, und mit der er auf eine Entfernung von 1800 
Hards (5400 Fuß) das Lager und die Munitionskarren des 
Feindes in Brand ſtecken kann. Die Kugel gleicht einer gewöhn⸗ 
lichen Spitzkugel, wie fie aus der Enfield⸗Büchſe geſchoſſen wird, 
hat aber in ihrer Baſis eine chemiſche Subſtanz, welche ſich 
beim Abfeuern entzündet und lange genug entzündet bleibt, um 
ihren Brandzweck zu erfüllen. In der That entzündete Kapt. 
Norton mit dieſer Kugel geſtern einen ganz durchnäßten, mit 
ſchlechtem Schießpulver und Sägeſpänen gefüllten Sack. Und 
nachdem ſomit auch dieſe Erfindung ſich unter den ungünſtigſten 
Verhältniſſen bewährt hatte, produzirte er noch eine neue Art 
von Handgranaten (er nennt ſie trictional ignifers), von denen 
er ſich große Wirkung erf 


en. 

— Nachrichten aus Japan, 10. Novbr., melden: „Der 
neue Kaiſer, Feen Tzigo, erließ ein Edikt, betreffend die Aus⸗ 
führung der jüngſt mit den fremden Mächten abgeſchloſſeuen 
Verträge. Es iſt in ziemlich liberalem Sinne abgefaßt, erwähnt, 
daß die Ausübung der katholiſchen Religion in den Häfen von 
Simora, Hakodadi, Nangaſaki, Deſima erlaubt iſt, erklärt aber, 
daß die OpiumEEinfuhr im ganzen Reiche fireng verboten bleibt. 
Dieſe letztere Dispofttion iſt um fo wichtiger, als die Engländer 
beim neuen Kaiſer durchzuſetzen hofften, was fie von deſſen Vor⸗ 
gänger nicht erlangen konnten.“ 


Provinzielles. 

„ Neuwarp, 15. Februar. Es find in dieſen Blättern mehrere 
Projekte in Betreff Anlegung einer Eiſenbahn von Stettin nach 
Swinemünde in Vorſchlag gebracht worden, das eine will die Bahn 
auf dem rechten Oderufer über Wollin geführt, das andere dleſelbe 
auf dem linfen Oderufer angelegt und mit elner Ueberbrückung des 
Haffs von Altwarp aus verbunden willen. — Das erſtere Projekt 
würde jedoch, abgeſeben von den Anlagekoſten bei Durchſtechung der 
Berge auf der Inſel Wollin, dem Handel Stettins nicht großen Vor⸗ 
{heil bringen, denn die Strecke Swinemünde, Stargard, Kreuz, Berlin, 
wöchte wohl mebr benutzt werden, als die Strecke Swinemünde, Stet- 
tin, Berlin; dem zweiten Projekt ſteht das Bedenken entgegen, daß die 
über das Haff zu führende Brücke ſchwerlich gegen den Eiegang zu 
ſchützen ſein möchte. Es ſei uns daber erlaubt, ein drittes Projekt 
aufzuſtellen, deſſen Ausführung allen Intereſſen Rechnung tragen 
würde. Nach der Karte Pommerns geht eine von Stettin nach Swine⸗ 
münde gezogene gerade Linie hart an den Neuwarper See und der in 
dieſem See belegenen Stadt Neuwarp vorüber. Auf dieſem kürzeſten 
Wege ließe ſich die Eiſenbahn von Stettin aus zunächſt bis an den 
Neuwarper See führen, bis wohin auch das Terrain nicht die gering ⸗ 
ſten Schwlerigkeiten darblettt. Von da aus iſt vie Verbindung mit 
Swinemünde, ſelbſt wenn man das Haff nicht überbrücken kann oder 
will, leicht hergeſtellt; denn der Durchſtich durch die Inſel Uſedom von 
Roland über Kaſeburg in die Swine wird dieſe Verbindung bequem 
vermitteln. Der Kanal mündet dem Neuwarper Ste gegenüber, und 
wird nach ſeiner Vollendung die Entfernung zwiſchen Nruwarp und 
Swinemünde kaum 2 Meilen betragen. Auf dieſer kurzen Strecke 
kann die Verbindung durch 2 an den Endpuakten ſtationirte Dampf- 
schiffe leicht unterhalten werden. — Der Winter wird auch kaum eine 
Unerbrechung des Verkehrs auf dieſem Wege hervorbringen; denn die 
auf dem Haff ſich bildende Eiedecke wird außerordentlich ſchnell gerade 
in der Gegend des Neuwarper Sees haltbar, jo daß bedeutende Laſten 
auf derſelben befördert werden können, und umgekehrt wird dieſer 
Theil des Haffs im Früblahr zuerſt vom Eiſe frei, wenn das große 
Haff noch lange wegen der dort zuſammengeſchobenen Eismaſſen un⸗ 
paſſirbar. Es zeigt ſich dieſe Erſcheinung wiederum in dieſem Winter. 
Seit 4 Mochen tt jede Spur des Eiſes von dem kleinen Haff zwiſchen 
Neuwarp und Roland verſchwunden, während auf dem Fabrwaſſer 
von Stettin bis zur Swine die Schiffe noch immer mit Eismaſſen zu 
kämpfen haben, die vom Sturm dort zuſammengeſchoben, bei jedem 
auch nur gelinden Froſt wieder an einander frieren und den Verkehr 
hemmen. — Die Leiden in Vorſchlag gebrachlen Dampfſchiffe würden 
alſo die kurze Fahrt zwiſchen Neumarp und Roland offen halten lön⸗ 
nen, bis die Eisdecke haltbar if, und ebenſo leicht die Waſſerſtraße 
wieder öffnen können. Eine Eilenbabn auf Neuwarp würde auch für 
die Schifffahrt und den Har del im Allgemeinen von weſentlichem 
Bortdeil ſein. — Der Neuwarper See bildet einen herrlichen Hafen 
für Sceſchiffe, ſobald ibm nur durch Baggerung die nöthige Tiefe ge- 
geben ſein wird. Iſt dies geſchehen, jo würden größere Seeſchiffe die 
ſchwierige und koſtſpielige Fahrt bis Stettin zu machen nicht ferner 
nöthig haben, ſondern könnten im Neuwarper See löſchen, Ladung 
elnnebmen und wleder in Ste gehen. Es wäre dann der für den 
Handel Etetrins fo nöthige Vorhafen namentlich für größere Schiffe 
geschaffen, nöthig darum, weil die Oder, was Breite und Tiefe an- 
laßt, für den wachsenden Verkehr nickt hinreicht, und eine Verbreite 
rung reſp. Vertiefung derſelben wegen der enormen Koften unausführ⸗ 
bar bleiben wird. Die Eiſendahn von Stetlin bis Neuwarp gewährt 
endlich auch einen Vortheil dadurch, daß fie als der Anhang der vor- 
pommerſchen Etſenbahn benutzt und dieſe von Neuwarp aus über 
Uleckermünde und Anklam auf Stralſund weiter geführt werden kann. 
Die Entfernung von Stettin nach Anklam über Neuwarp iſt nicht 
größer als über Paſewalk, und die Koſten der, Anlage find geringer, 
ſobald chen die Strecke von Stettin bis Neuwarp gleichzeitig zur Ver⸗ 
bindung Stettins mit Swinemünde dienen kann, 

50 Stralſund, 15. Februar. Das könſgl. ſchwediſche Poſtdampf⸗ 
ſchiff „Eugenie“ wird in dieſem Jahre die Poſtverbindung zwiſchen hier 
und Jſtadt allein unterhalten. Der Kapitain, der Maſchinenmeiſter 
und zwei Bootsleute von der „Eliſabeth“ werden vorläufig auf Warte 
geld gesetzt. — In der Nacht vom 3 zum 4. Februar c. wurden mit⸗ 
telſt gewaltfamen Einbruchs dem Gutsbeſitzer R. auf Dewin 250 Thlr. 
entwendet. Der Einbruch iſt durch Eindrücken der Fenſterſcheiben und 
Einſteigen in die Wohnung vollbracht worden. Obgleich eine Prämie 
von 50 Thlr. demjenigen verſprochen iſt, welcher den Thäter entdecken 
ſollte, jo find doch bisher alle Nachforſchungen fruchtlos geblieben. 


— — — 


Stettiner Nachrichten. 

n Stettin, 16. Februar. In der geſtrigen Schwurge⸗ 
richts⸗Verhandlung wegen betrüglichen Bankerotts wider den 
Kaufmann Joh. Friedr. Krauſe hier, wurden durch das Ver⸗ 
dikt der Geſchworenen mildernde Umſtände bei der Veurtheilung 
angenommen und dadurch eine drohende mehrjährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von dem Angeklagten abgewandt. Derſelbe iſt übrigens, 
wie viele ſeiner Genoſſen, ein Opfer der Handelskriſis gewor⸗ 
den, welche im Jahre 1857 rapid auch über den bieſigen Han⸗ 
velsplotz bereinbrach. Die Anklage ſagt darüber Folgendes: 

Der Kaufmann Johann Friedrich Krauſe eröffnete uerſt im 
Jahre 1834 am hieſigen Platze ein Waarengeſchäft en groe und wurde 
jnforporirter Kaufmann. Im Jahre 1848 verſank er in Konkurs „der 


im außergerichtlichen Akkordverfahren bis gegen das Ende des Jahres 
1849 zum Austrage gebracht und beendet würde. 

Das alte Geſchäft des Krauſe übernahm der Kaufmann C. F. Rix 
im Jahre 1848 und = es ſeitdem unter eigenem Namen weiterge- 
führt, Krauſe ſelbſt begründete Anfangs 1850 eine neue Handlun 
unter der Firma: Johann Friedrich Krauſe, die wiederum den Einkau 
und Verkauf en gros von Waaren, namentlich von Kolonialwaaren 
und Leinſamen betrieb. Eigene Mittel beſaß Krauſe bei der Fundi⸗ 
rung ſeines neuen Geſchäfts nicht, dagegen ſtand ihm ſeit dem Jahre 
1850 eine Summe von 7000 Thlrn. zur zinsfreien Benutzung. Dies 
Kapital iſt angeblich Eigenthum jeiner Ehefrau. Mit dieſem Kapital 
pr Krauſe geſchäftlich zu operiren an. Außerdem wußte er ſich von 

rivatieuten baare Darlehne gegen Zinſen zu beſchaffen, und durch 
den Verkauf feiner Wechſelaccepte ſowie der Gefälligkeitsgecepte ſeiner 
. baare Mittel zu erlangen. Nebenher ſtieg der ihm 
Anfangs nur wenig gewährte Kredit mit der Zeit, zumal da er die 
Waaren baar zu bezahlen pflegte. 

Das Geſchäft hatte einen im Ganzen glücklichen Fortgang und 

Krauſe wurde allgemein für einen wohlhabenden ja reichen Kaufmann 
ehalten. Der Kaſſenumſatz war sin erheblicher und ſtellte ſich wie 
olgt: im Jahre 1850 auf 70,000 Thlr, 1851 auf 118,000 Thlr., 
1852 auf 214,000 Thlr., 1853 auf 368,000 Thlr., 1854 auf 577,000 Thlr., 
1855 auf 50,000 Thlr., 1856 auf 478,000 Thlr., 1857 auf 309,000 Thlr. 
Bei dieſer bis zum Jahre 1854 zunehmenden Steigerung des Geſchäfts⸗ 
verkehrs gewann Krauſe nur unbeträchtlich, jo daß, als der Hand- 
lungsdiener Mörbe Ende 1855 die erſte Vermögens⸗Bilanz auf den 
Zeitraum von 1850 bis 1855 aus den Büchern zog, ſich ein Reingewinn 
von 11,772 Thlr. ergab, wozu noch die Mobilien des Krauſe im Wertbe 
von 2000 gerechnet, ſich ein Vermögen von 13,772 Thlr. herausſtellte. 
Dieſe Summe verminderte ſich im Jahre 1856 durch mannigfache 
Verluſte um ca. 6500 Thlr., ſo daß nach dem Abſchluß für dieſes Jahr 
das Jahr 1857 mit einem Ueberſchuſſe von ca. 7200 Thlrn. incl. den 
oben angegebenen Mobilien eröffnet wurde. 

Im Herbſt 1857 trat nun, von Amerika ausgehend, die bekannte 
Handelskriſis ein. Ihre Wirkungen, die ſich namentlich in der Zurück⸗ 
ziehung des baaren Geldes vom Markte, in der Beſchränkung gewähr⸗ 
ten Kredits und in dem Herabſinken der durch die maßloſe Spekula⸗ 
tion in die Höhe getriebenen Waarenpreiſe äußerten, mußten Krauſe 
nach der Natur ſeines Geſchäfts nachtheilig treffen. So verlor er 
durch eine unglückliche Spekulation in Zinn, wovon er einen Poſten 
in Amſterdam gekauft und, eine Hebung des Preiſes erwartend, zu 
Lager hatte bringen laſſen, die Summe von gegen 3000 1. 5 Zu 
allem dieſem geſellten ſich noch durch den Sturz anderer Firmen er- 
hebliche Verluſte. 

Seit dem Jabre 1857 hatte Krauſe vielfach mit den Häuſern Ge⸗ 
brüder Palmis und Meyer & Schmidt zu Berlin gearbeitei. Die 
Gebrüder Palmis verſchuldeten ihm aus diverſen Waaren-Ankäufen 
und Auslagen für Speditionen 1 5 17,000 Thlr., die Handlung 
Meyer & Schmidt batte noch im Oktober 1857 von Krauſe bedeutende 
Ankäufe von Fettwaaren gemacht. In Höhe beider Forderungen war 
Krauſe durch die Accepte ſeiner beiden Schuldner gedeckt. m 26, 
November 1857 wurde nun der Konkurs über das Vermögen der Ge⸗ 
brüder Palmie und einen Tag darauf auch über das der Handlung 
Meyer & Schmidt zu Berlin eröffnet Zu dieſer Zeit betrugen noch 
die durch Krauſe weiter gegebenen Wechſel von Gebrüder Palınie 
gegen 10,000 Thlr., von Meyer & Schmidt etwa 6,600 27 

Die Inhaber der Wechſel drängten demnächſt Krauſe um Ein- 
löſung und reſpektive Sicherſtellung der Tratten. Dieſer, anſcheinend 
in dem Irrthum ſich noch halten zu können, tilgte noch einzelne 
Wechſelforderungen. Das re weit nach, daß er von den 
Palmieiſchen Accepten am 30. Novbr., am 1. und 3. Dezbr. 1857 noch 
8 im Geſammtbetrage von 6602 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., und am 4. De⸗ 
zember d. J. einen Meyer u. Schmidt'ſchen Wechſel, validirend auf 
726 Thlr. 21 Sgr., berichtigte. Aber ſchon bei dieſen Zahlungen waren 
von Seiten Krauſe's außer 8 Anſtrengungen nöthig. j 

Am 6. Dezember ließ Krauſe eine Bilanz jeines Vermögens zie⸗ 
ben und dieſe ergab bei einer Paſſiv-Maſſe von 61,009 Thlr. 10 Sor. 
4 Pf. eine Aktip⸗Maſſe von 39,758 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. Nun berief 
Krauſe am 9. Dezember ſeine hieſigen Gläubiger zu einer Konferenz 
zuſammen, legte ihnen den Status jeines Vermögens vor, und bot 
ihnen danach im außergerichtlichen Akkorde 50 pCt., nach anderen 
Zeugenaussagen 40 pCt. Hierauf gingen indeß die Gläukiger nicht 
ein, um jo weniger, als das Gerücht 15 Krauſe laſſe von ſeinen 
Waarenvorräthen Einzelnes bei Seite ſchaffen. Dieſelben beantrag- 
ten vielmehr aus dlieſem Grunde die gerichtliche Eröffnung des Kon⸗ 
kurſes über das Vermögen Krauſe's und 83 ihre verdächtigen 
Wahrnehmungen dem Staatsanwalt an. So wurde der Konkurs 
über das Vermögen Krauſe's gerichtlich eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 30. November feſtgeſetzt. Einige Tage vor⸗ 
her war er da verhaftet worden, wurde indeß ſpäter gegen Kaution 
aus ſeiner Haft wieder entlaſſen und befand ſich auch während der 
Schwurgerichtsver handlungen auf freiem Fuße. 


Stettin, 16. Februar. Das Statut der „Ritterſchaftlichen Pri⸗ 
vatbank in Pommern“ erhielt bekanntlich durch das Patent vom 24, 
Auguſt 1849 in ſeinen weſentlichſten Theilen eine Abänderung, und es 
wurde derſelben, nachdem die Einziehung der früher emittirten Bank⸗ 
noten ſchon durch die Ordre vom 5. Dezember 1836 ausgeſprochen 
war, im §. 29 das Recht zugeſprochen, unverzinsliche Noten im Be⸗ 
trage von 1 Million an auszugeben, dieſes Recht aber auf einen 
zehnjäbrigen Zeitraum beſchränlt, der von dem 1. Januar 1850 ab 
datisen ſolle. Es würde hiernach dieſes Recht mit dem Schluſſe des 
gegenwärtigen Jahres erlöſchen. Wie wir hören, ſchweben bereits in 
tiefem Augenblick zwiſchen der Direktion dieſes Inſtituts und der 
Staatsregierung Verbandlungen gegen einer Verlängerung des in 
Rede ſtehenden Rechtes, und es iſt gleichzeitig eine mehrfache Ausdeh⸗ 
nung deſſelben beantragt. Es läßt ſich bis dieſen Augenblia natürlich 
das Reſultat, zu dem dieſe Verhandlungen führen werden, noch nicht 
95 * allein es liegt hier nun die erſte und unmittelbarſte Veran- 
laſſung vor, die Frage wegen der Berechtigungen der Privatbanken 
und ſpeziell auch wegen des Rechts der Annahme von deren Banknoten 
bei öffentlichen Kaſſen zu einer Eniſcheidung zu bringen. Wir kön⸗ 
nen nach unſerer Auffaſſung der Verhältniſſe nur wünſchen, daß ſie 
zu Gunſten der gegenwärtig durch die Ulebermacht und die Privilegien 
der Preußiſchen Bank niedergedrückten Privatbanken ausfallen möge. 
In dieſem ſpezlellen Falle 15 A eg ſich um eine Privathank, die 
durch eine langjährige, in den ſchlimmſten Zeiten bewährte Thätigkeſt 
der Entwickelung des Handels in der ganzen Provinz Pommern, na- 
mentlich aber dem von Stettin die außerordenklichſten Dienſte geleiſtet 
und in dem Vertrauen des Publikums feſte Wurzeln geſchlagen hat. 
Man bat alſo ein Recht zu erwarten, daß die Aegterung im Intereſſe 
der vaterländiſchen Gewerbthätigkeit einem ſolchen Inſtitute die Bedin⸗ 
gungen gewähren werde, welche ein lebenskräftiges Gedeihen deſſelben 
im Intertſſe des Handels ermöglichen, B.-.) 

** Der Premler-Lleutenant v. Zepelin vom 2. Inf. (Königs-) 
Regiment iſt dem Vernehmen nach zum Hauptmann befördert worden. 
Dem Hauptmann v. Schickfuß vom 9 Inf.⸗Regt. (Kolbergſches) iſt 
der nachgeſuchte Abſchied bewilligt worden. 

Eingesandt. 

Nach den Notirungen des Stettiner Landmarktes in hieſigen 
Blättern wurden früber auswärts Getreideverkäufe abgeſchloſſen, in 
der jüngſten Zeit fanden jedoch die Käufer viele Notirungen gewöhn⸗ 
lich ſo hoch und unzuverläſſig, daß fie zu denſelben nicht kaufen moch⸗ 
ten. Die Oſtſeczeitung warnte täglich vor den in der Norddeutſchen 
Zeitung ſtehenden Preisangaben für angeblich am Landmarkte ver⸗ 
kauften Spiritus; mit Recht fragen wir, ob Fi nicht gleiche Bedenken 
gegen die Getreide⸗Notirungen erheben laſſen. Die Oſtſee- und die 
Stettiner Zeitung gaben io reis-Notirungen für Weizen, Nog- 
gen, Gerſte, Hafer am geſtrigen Landmarkt. Nach der Stettiner Zri- 

war aber von Weizen, Gerſte gar keine Zufuhr und es kann 


tun 
deehalb auch am Landmarkte der angegebene Preis nicht wirklich ge⸗ 


zahlt ſein. Von Roggen war nur 1 Wispel am Markt, der zu 4 
bis 50 Thlr. verkauft worden ift! Wie kann Weizen und Gerſte, welche 
ar nicht am Markte waren, zu den angegebenen Preiſen verkauft 
ein, wie läßt es ſich erklären, daß ein Wispel Roggen zu 45 bis 50 
bir. gehandelt ſein kann! Welcher N liegt nun ſolchen Noli 
rungen zu Grunde? Verläufe von den Speichern werden do als 
Landmarktsnotirungen nicht gelten können! Der Verfaſſer der Land⸗ 
marktsnotirungen wird um geneigte Auskunft gebeten! 


Eingekommene Schiffe. 
„Swinemünde, 15. Februar, Nachmiltags. 
Kräft, Felix, Klein, von Libau. 


Sn n 10 
tettin, 16. Februar Witterung: regnigt. Temperatur ’ 
Wind W., ſtürmiſch. 1 e x * 

Auf heutigem Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 15 Wopl. Wel“ 
en, 12 Wopl. Roggen, 3 Wepl. Gerſte, 8 Wopl. Hafer, — Weyl. 
rbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 51— 60 Rt., Roggen 
44 —50 Rt., Gerſte 32—35 Rt., Erbſen — — Rt. pr. 25 Schffl., Hazer 
26—30 Rt. pr. 26 Schffl. Rübſen — Rt. 

Strob pr. Schock 8—9 Rt., Heu pr. Ctr. 17½ —22 ½ Sgr. 

An der Börſe: 

Welzen unverändert, loco gelber neuer pr. Böpfd. 58 Rt. bez 
pr. Frühlahr 83.85 fd. gelber 61½ Rt. bez., 61%, Br., Söpfd. 64 Ge. 

Roggen ziemlich unverändert, loco obne Umſat, pr. Früh. 1, 
. Rt. bez. u. Gd., 43% Br. Mai-Zuni 44 Rt. bez. u. Gd., Juul⸗ 
Juli 44% Rt. 95 u. Br., 44½ Gd., Juli-Auguſt 45 Rt. Gd. 

Gerſte pr. 8 rübjahr 69.7 pfd. gr. pomm. 37% Rt. Br. 

Hafer pr. Frühfahr 47.50pfd. excl. poln. und preuß. 32 Rt. Gd. 

Rüböl feſt, loco 145/6, 1½ Rt. bez., 15 Br., pr. Februar und 
Februar. März 147/12 Rt. Br., pr. April-Mai 14½ Rt. Gd., 14% 
Rt. Br., pr. Sept.⸗Oktober 13%, Rt. bez. 

A loco 115 Faß 12%, Rt. > Faß i 

piritus wenig verändert, loco ohne Faß 19% % bez., m 
Faß 19 % bez, pr. Febr. März 19 9% Gd., pr. Frühjahr 18% 0% ber 
u. Gd., 18% Br., pr. Mat⸗Juni 18 ¾, ½ % bez. u. Br., pr. Junle 
Juli 17%, % Br., 18 Go, pr. Juli⸗Auguſt 17½ % Br. 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 16 Februar, Mittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 84¼ [’% 
rämien-Anleibe 3½ pCt. 116 Gd. Berlin- Stettiner 106 Br, 
targard-Poſener 85 Br. Köln-Mindener 135 bez. Diskonſe⸗ 

Kommandit⸗Antheile 99½½ bez. Franzöſ.-⸗Oeſterr. St.⸗E.⸗A. 144 bez. 
u Mt. 941, 2 152 

Roggen pr. Februar⸗März 46, 45 ½ bez., pr. Frü 45%, 45 
ba, ß ‚Dai-Juni 75 bat, ge Se 

Rü oco 15 bez., pr. Februar 15, 151/12 bez, pr. Fel ruar⸗ 

W bes, an 1 * be 
ritus loco 2 bez., pr. Febr.⸗März 198 bez., 3 Yu 
pr. April-Mai 20, 19½ bez., pr. Mai-Juni 20% ie 7725 18 


Stettin, den 16. Februar 1859. 
EN ů—ů geford. bezahlt] Geld 


Breve Tempus, 


Berlin „kurz 100 = 2 
ee . 2 Mt.“ 993 — = 
Hamburg — — — 152 
7 . mn dies * * En sr; 
Amſterdam e Harsa nahen u — — 142½ 
5 5 2 Mt.] — — 142 
London 8 kurz — 6 22½ | 6 224% 
Palle STE TE — 6 20% 
N. 7 22 22 22 a — 80 
* * * “ * * * * * * [3 * — — — 
Betdegur . „ ee e e TRÄNEN In = — — 
5 a 1 — 
Bremen 5 kurz — — 109 ½ 
be se Heu. Mt.“ — . * 
St. Petersburg. 3 Wch. 2 L 
Haage Sennen % — 2. | Ka? 
Staats⸗Anleigſkhle 4½ 0% — — er 
75 10 N 4 Yon ͤ — . — 
Staats-Schuldſcheine. in: 3½% 0% — RR Be» 
Pom Prämien⸗Anleigjhe . . 3½ % — = = 
Pommerſche Pfandbriefe 4 „% 85%, — u 
— Renten briefe 4 %,fPl — — — 
Ritt. Pomm. Bankaktien à 500 Rt. 
incl. Div. v. 1. Januar 1858. — ad — 
Berlin-Stett. Eiſenbahn⸗Aktien. 4 % — — 2 
7 Priorität en 90 — a Er 
” 1 HER 7 — a 
Stargard-Pojener Eiſenbahn⸗Akt. 314% — 5 5 
pP Privritäts- Mr 0% — — 2 
” . 4½70% — — — 
Stett. Etabt-Obligationen. . . 4%½% 98 — — 
Stett. Strom⸗Verſicherungs⸗Aktien .| 130 — — 
Preuß. National-Verſicher.-Aktien 4 % 98 — — 
reuß. See⸗-Aſſec.-Comp.-Aktien 640 — — 
n „ Den wa 8 8 du; 105 
N ee er RZ — pe 
Stett. Börſenhaus⸗Obligationen. — — 
Stett. Schauſpielhaus⸗Obligationend % — — 100 
Stett. Speicher⸗Altiiei n 100 — — 
Speicher Vereins⸗Aktienn 120 — — 
omm. Prov.⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien . 2500 — = 
eue Stett. Zucker⸗Siederei⸗Aktien 850 ze — 
Meſcheriner⸗ eee Arie, 100 2 — 
Bredower o. Ju 1% — — — 
Walzmühl⸗ Aktien — — 2 
Etett. Portland⸗Cement⸗Zabrik . 111 — — 
omm. Chauſſee-Bau-Ob een 4 — 101 — 
Stett. 5 Le ch -Geſ-Akt. 800 — ke 
Stett. Dampfſchiffs⸗Vereins⸗Aktien. .| 280 — — 
Neue Dampfer⸗Compagnie 931. 77 I . 
Sit Nase i e deln „ 55 
. Bau- — * ulcan — dem 
Stett. Dampfmühlen⸗Geſellſchaft 4-4 — Fi 2 
Pommerensdorfer Abele Fabrik 102 A — 
Chemiſche Fabrikantheile . 900 — — 
100 — — 


Uſedom⸗Wolliner Kreis-Obligat. 5 09 
5 0 


Greifenhagener do. | — 


Barometer⸗ und Thermomekerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. ven 
Morgens 
Februar. 8 10 khr. | 
1— —— ——— a Bo a EN DE — 


Abends 


Mittags 
; 10 Uhre 


2 Uhr. 


Barometer in Parifer Linien 11 | 335,85 336,50 | 330,62 
auf 00 reduzirt. 12 | , 480 9 5700 
3 f + 3,00 5,40 
Thermometer nach Reaumur, | 12 + 3,40 | + 5/60 + 340 
nenn m 
Wafer and 
Breslau, 14. Febr. Oberpegel: 14 F. — 3. Unterpegel: 1 de 


— — —— 
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